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Solidarität und Pädagogik

1. Definition: Solidarität bezeichnet in mo­
ralischer und moralpädagogischer Perspektive 
den Einsatz für Menschen, die, aus welchen 
Gründen auch immer, auf die Hilfe und Unter­
stützung anderer angewiesen sind. In soziolo­
gischer Perspektive bezeichnet Solidarität die 
Verbundenheit der Mitglieder einer Gruppe un­
tereinander und ihre Bindung an das Kollektiv. 
In dieser Bedeutung ist der Begriff der Klassen­
solidarität aus der Arbeiterbewegung des 19. 
Jhds. bekannt. Solidarität bezeichnet hier die 
Bindung an ein Kollektiv von Menschen, die 
sich in der gleichen Lage prekärer Arbeitsab­
hängigkeit befinden und sich zur Durchsetzung 
ihrer Interessen miteinander verbünden. Parti­
kulare Solidaritätsbündnisse dienen der Durch­
setzung von Gruppen- und Klasseninteressen. 
Als politischer Kampfbegriff scheint Solidarität 
ausgedient zu haben. Jedoch wird die Unver- 
zichtbarkeit des Solidaritätsbegriffs angesichts 
der Rede von der Erosion der Prägekraft tra­
ditioneller Solidaritätsbündnisse wie Familie, 
Nachbarschaft, Kirchengemeinde, Vereine, in 
denen solidarisches Handeln in dertraditionalen 
Gesellschaft gelernt werden kann sowie der Ge­
fahr einer Entsolidarisierung der Gesellschaft 
im Prozess der Individualisierung der Lebens­
entwürfe mehr als deutlich.
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2. Solidarisches Handeln: Empirische Studi­
en (Gensicke 2010) belegen, dass solidarisches 
Handeln in modernen Gesellschaften vorhanden 
ist, sofern seine Notwendigkeit eingesehen wird, 
dass solidarisches Handeln zeitlich begrenzt 
bleibt und keine weiteren Verbindlichkeiten 
daraus erfolgen. Menschen handeln solidarisch 
nicht aufgrund einer Ideologie oder eines gesell­
schaftlichen Zwangs, sondern weil sie es wollen 
und im solidarischen Handeln für sich einen Zu­
gewinn an Lebensqualität entdecken (Wilkinson 
1997). Gegen die These von der Entsolidarisie- 
rung hat der Soziologe Ulrich Beck (z.B. 1986) 
den Slogan vom solidarischen Individualismus 
geprägt und er meint damit, dass schon ein Ju­
gendlicher wisse, dass kein Mensch für sich 
allein lebt und solidarisches Eintreten für den 
anderen dem Erhalt der Gruppe zugute kommt, 
von der man selbst auch etwas hat. So entstün­
den gleichsam naturwüchsig immer wieder soli­
darische Haltungen. Dabei bleibt allerdings die 
Frage offen, wie diese partikulare Solidaritäts- 
und Hilfsbereitschaft zu universaler Solidarität 
gegenüber prinzipiell allen Menschen über die 
eigene Familie und den sozialen Nahbereich hi­
naus sich entwickeln kann.

3. Solidarität lernen: Solche universale Hilfs­
bereitschaft auch völlig fremden Menschen ge­
genüber, die aufgrund von Naturkatastrophen 
oder Kriegswirren oder politischen, ökonomi­
schen und ökologischen Krisen Hilfe und Unter­
stützung brauchen, ist ein Grundbegriff Globalen 
Lernens. Er fuhrt zu einem erweiterten Verständ­
nis von Solidarität, das die Grenzen partikula­
rer Solidaritätsbereitschaft sprengt. Die Risiken 
durch den Klimawandel, durch Kerntechnik, 
durch die Globalisierung (->) und Deregulierung 
der Finanzmärkte, mit anderen Worten die Risi­
ken für Umwelt und Natur, das Problem der sozi­
alen Gerechtigkeit (->) und die Durchsetzung der 
Menschenrechte bestehen global. Angesichts der 
Risiken für die Umwelt ist die Solidarität auch 
mit künftigen Generationen zu lernen, wie dies 
z.B. im Konzept der Nachhaltigkeit und Bildung 
(->) und in der Bildung für nachhaltige Entwick­
lung (->) maßgebend ist. Angesichts der wach­
senden Asymmetrie zwischen Reichen und Ha­
benichtsen, zwischen Gewinnern und Verlierern 
weltweit ist die Solidarität mit den Menschen zu 
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lernen, die im Wettbewerb der global agierenden 
Märkte nicht mitspielen und zu Ausgegrenzten, 
Entbehrlichen und Überflüssigen ohne Chancen 
auf gesellschaftliche Partizipation werden. Opti­
onen bieten hier der Faire Handel und Weltläden 
als Lemorte (->).
Die internationale Durchsetzung der Menschen­
rechte ist ein politisches Ziel, das mit Pädagogik 
- bei allem Respekt für die Anliegen einer Men­
schenrechtspädagogik (->) - kaum zu erreichen 
ist; es sei denn, man sieht in den global agie­
renden Solidaritätsbündnissen wie zum Beispiel 
Amnesty International, Greenpeace, Ärzte ohne 
Grenzen, Pro Asyl neue Formen universaler 
Solidarität angesichts der genannten Problemla­
gen. Als Nichtregierungsorganisationen (NRO) 
organisieren sie Solidarität mit Menschen in Not 
weltweit. Sie geben der Solidaritätsbereitschaft 
von Menschen ein Profil und eine Identität und 
treten für die öffentliche Anerkennung univer­
salen solidarischen Handelns ein. Insofern sind 
diese Solidaritätsbündnisse auch Instrumente 
der Rekrutierung und Schöpfung von Solidari­
tät. Das Engagement in diesen Gruppierungen 
ist freiwillig. Solidarität kann pädagogisch nicht 
erzwungen werden. Die Frage, warum die einen 
solidarische Verhaltensbereitschaften lernen 
und manche scheinbar nie, ist die Frage der Mo­
ralpädagogik (Hopf/Nunner-Winkler 2007).

4. Pädagogik der Solidarität: Wie die Skiz­
ze von partikularer und universaler Solidarität 
zeigt, entscheidet sich eine „Pädagogik der So­
lidarität“ (Freire 1974) am Solidaritätsbegriff. 
Ist er partikular, geht es um eine Erziehung zur 
Solidarität mit einer Gruppe oder gesellschaft­
lichen Klasse. Ist er universal, geht es um eine 
moralische Erziehung zur Solidarität mit prinzi­
piell jedem Menschen in Not. In der Begegnung 
mit hilfsbedürftigen Menschen steht jedoch, was 
Paulo Freire in seiner „Pädagogik der Unter­
drückten“ (1973) nachdrücklich angemahnt hat, 
nicht die Asymmetrie der Beziehung im Vorder­
grund, sondern die Einsicht, dass der Andere 
ein Mensch mit gleicher Würde und Daseinsbe­
rechtigung ist. Pädagogisch wichtig ist der Hin­
weis, dass im Leben von Menschen Glück und 
Unglück, Stärke und Schwäche keineswegs so 
aufgeteilt sind, dass der eine alles und der andere 
nichts hat. Stärken und Schwächen gibt es auf 
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beiden Seiten. Eine Pädagogik der Solidarität 
stellt daher die Anerkennung des Anderen als 
Menschen an die erste Stelle. Das geht pädago­
gisch nicht ohne die Begegnung mit jenen, denen 
gegenüber solidarisch gehandelt werden soll. Zu 
diesem Zweck bringt die Praxis einer Pädagogik 
der Solidarität schon Kinder und Jugendliche in 
Kontakt mit den Menschen, die lokal und global 
auf die Solidarität anderer angewiesen sind. In 
Sozialprojekten (z.B. das Compassion-Projekt 
an katholischen wie freien und staatlichen Schu­
len, Diakonieprojekte an evangelischen Schu­
len) und Eine-Welt-Projekten an Schulen lernen 
Jugendliche, mit Menschen zu kommunizieren 
und zu kooperieren, die ihnen zunächst fremd 
und fern sind und manchmal wegen ihrer ganz 
anderen Lebenslage oder Sprache oder kultu­
rellen Kontexten auch einfach fremd bleiben. 
Die Jugendlichen lernen in der Begegnung mit 
diesen Menschen Not, Krankheit, Behinderung, 
Altsein und Sterben oder Armut und Obdachlo­
sigkeit kennen. Sie erfahren Dankbarkeit und 
Undankbarkeit für ihren Einsatz. Untersuchun­
gen zur Wirkung von Sozialprojekten (Kuld/ 
Gönnheimer 2000) zeigen, dass die Erlebnisse 
und Erfahrungen in den Praktika der Reflexion 
bedürfen, um die Einordnung und die Bewertung 
des Erlebten anzuregen. Für die Nachhaltigkeit 
von Sozialpraktika und die Stabilität von Solida­
ritätsgruppen hat sich 1. die informierende und 
reflektierende Begleitung als entscheidend er­
wiesen. Erlebnisse müssen in unterschiedlichen 
Zugängen immer wieder angeschaut, analysiert 
und geklärt werden, wenn sie im Gedächtnis 
bleiben sollen. Das lehrt schon die Gedächt­
nisforschung. Solidaritätsbereitschaft entsteht 
nicht von allein. Sie ist das Ergebnis von Lern­
prozessen und sie braucht, wenn sie langfristig 
anhalten soll, 2. öffentliche Anerkennung. Päd­
agogischer Kemgedanke dieser Methoden einer 
Pädagogik der Solidarität - Erlebnis, Reflexion 
und Anerkennung - ist die Überzeugung, dass 
soziale Realerfahrungen in Verbindung mit der 
Reflexion des Erlebten langfristig zu veränder­
ten Verhaltensbereitschaften im Bereich des 
Sozialen führen können. Untersuchungen zur 
Überprüfung dieser moralpädagogischen An­
nahme sind schwierig, weil die biographischen 
Einflüsse und Erfahrungen im weiteren Verlauf 
des Lebens kaum zu erfassen sind. Die Evalua­

tion der exemplarisch genannten Sozialprojekte 
konnte immerhin ein anhaltend stärkeres Inte­
resse an sozialen Fragen und die Stärkung der 
Verhaltensbereitschaft Jugendlicher und junger 
Erwachsener zu solidarischem Handeln durch 
Sozialpraktika nachweisen (Kuld/Gönnheimer 
2000).
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